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Samstag , den 18. Januar 1919.

Politisches.
Die Lage in Berlin.

Berlin, 14. Jan . In der vergangenen Nacht
machten die Spartakusleute einen Angriff auf
die Franzerkaferne in der Blücherstraße, südlich
des Hallefchen Tores, indem sie von den Dächern
Gasbomben auf die Kaserne warfen. Die Mann¬
schaften, die anfangs betäubt wurden, versahen
sich mit Gasmasken und säuberten die Gegend,
doch gelang es nicht, die Täter zu erwischen. Am
Hallefchen Tor selbst fand nachts zwischen 12 und
2 Uhr ein Gefecht zwischen Regierungstruppen
und Spartakiden statt, die von den Häusern herab-
schossen. Auch hier sind die Täter entkommen.

.Am Nollendorsplatz wurden gegen 10 Uhr
abends Handgranaten auf einen einlaufenden
Hochbahnzug geworfen. Die Granaten explodier¬
ten auf dem Bahnkörper, doch wurden Personen
nicht verletzt; ebenso wurde der Untergrundbahn¬
hof Spittelmarkt nachts zwischen 12 und 2 Uhr
von Spartakiden eine Stunde lang unter Feuer
genommen, so daß die Leipziger Straße gesperrt
werden mußte. Der Untergrundbahnverkehr war
unterbunden und heute ruht der Verkehr auf der
Hoch- und Untergrundbahn vollständig, weil die
Angestellten der Hoch- und Untergrundbahn in
einen Sympathiestreik mit den Eisenbahnern ein¬
getreten sind. (Kölnische Ztg.)

Berlin, 14. Jan . Ein Eisenbahner-
str e i k,  der aus politischen Motiven entsprungen
war, ist jetzt(12 Uhr 30 Min. mittags) vorläufig
dadurch beigelegt worden, daß die Arbeiter er¬
klärtest, sich den Ereignisien beugen' und die Re¬
gierung anerkennen zu wollen. Die Arbeit wird
nachmittags wieder ausgenommen. In der ver¬
gangenen Nacht noch wurde ein Angriff auf die
Eisenbahndirektion am Potsdamer Platz und
Schöneberger Ufer versucht, von den Regierungs¬
truppen aber zurückgeschlagen. (Köln. Ztg.)

Eine Haussuchung, bei Liebknecht.
Berlin, 14. Jan . Diese Nacht hat eine Haus¬

suchung in der Familie Liebknecht  stattge¬
funden, in deren Verlauf Frau Liebknecht und der
jüngere Sohn in ihrer Wohnung in der Bis¬
marckstraße in Steglitz verhaftet  worden
sind. Kriminalbeamte hatten beobachtet, daß
Liebknecht selbst seine Häuslichkeit von Zeit zu
Zeit̂ zû besuchen pflegte. Sie lauerten ihm

Das kleine Paradies.
Roman von Irene v. H e l l mu t h.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„So, so , höhnte Frau Gehring, „na, ichI
mir jchon denken, wo Sie hinwollen, wohl
Verabredung was?" — -

Maria wurde dunkelrot vor Zorn, sagte <
Mts . Sie kam sich wie eine Gefangene
-vierzehn Tage, es erschien ihr unmöglich, so lc
hier auszuhalten. Was aber tun? Wie sollst
-wr jortlommen? Es blieb nichts anderes üt
als heimlich bas Haus zu verlaßen. Am Al
»lejes Lages, als Maria eben mit dem %
rciumen fertig war, trat die Hausfrau in die kl
Kammer, den Kinderwagen, der kaum Platz h.
sie IP “ Amn , vor sich herschiebend, 1
Edi 2 ? -" ® ir  Sehen aus. Ich weiß >
S&f' wir zuruckkommen. Sie behalten
L nen die Nacht hier. Die Flasche mit
sollt? IS* E .̂ gen. Wenn das Kind sehr
liernHAf? " S 'L .'bm M trinken. Es ist f
Ick ®ie beiden andern schlafen sck
können" ck ba? Iie  erwachen werden.
Gute Nackt'"̂ -2U na? ben  Kindern sei
eiligdavon lDanbtê  sich und sck
bie Maxc£  ltarrte auf den Kleinen,
Augen dasir? mit  weit aufgerisseiettfw 91 E'"en Augenblick dachte sie dai
«TOrf TÜ <gUl  MmmerwiednE T«nur l , uen Gedanken wieder Das bilf
Wesen durste man nicht allein lassen. Und d!

gestern auf, er erschien auch zu kurzem Besuche,
konnte aber nicht gefaßt werden und ist offenbar
über die Dächer entflohen. Dagegen wurde in
Steglitz noch ein FräuleinUn g er verhaftet, eine
Schülerin und Freundin der Rosa Luxemburg,
welche die Verbindung zwischen der Berliner
Bolschewistenzentrale und Lemberg aufrechter¬
halten hat. Es wurde umfangreiches und be¬
lastendes Material gefunden.

Die Landeswahlen in Bayern.
München, 14. Jan. Im Ministerium des

Innern lagen heute folgende Ziffern als Ergeb¬
nis der Wahlen vor. Es erhielten an Stimmen:

Bayrische Volkspartei(Zentrum) 1072 011,
Sozialdemokratische Partei 919 391, Deutsche
demokratische Partei 408 910, Bayrischer
Bauernbund 322 022, Nationalliberale 110 025,
Unabhängige 75 098, Bund der Unteroffiziere
12 388, Mitlclpartcs8 235. Es fehlen stoch die
Resultate aus einigen Stimmbezirken, doch wer¬
den diese an dein Gesamtergebnis nicht mehr viel
ändern. Vorbehaltlich kleiner Verschiebungen
entfallen aus die einzelnen Parteien an Man¬
daten: Bayrische Vollspartei (Zentrum) 59,
Sozialdemokratische Partei 50, Deutsche demo¬
kratische Partei ' 22, Bayrischer Bauernbund 17,
National'übcrale5 und Unabhängige 3.

Die Blockade Deutschlands.
Amerika für die Aufhebung noch vor

Friedensschluß.
Nach einem Telegramm des „Nieuwe Rotter-

damfchen Courant" aus London wird aus New
Bork vom Montag gemeldet: Das Staatsde-
partement hat zu verstehen gegeben, daß seiner
Ansicht nach die wirtschaftlichen Zwangsmaß¬
regeln gegen Deutschland gemildert werden müs¬
sen, wenn man von Deutschland Schadenver¬
gütung erlangen wolle. Nach Auffassung des
Staatsdepartements würde dke Blockade schon
vor Unterzeichnung des Friedensvertrages aufge¬
hoben werden können.

Ueber den Frieden.
London, 13. Jan. Die „Times" schreibt: Es

ist unmöglich zu sagen, wie lange die Friedens¬
konferenz dauern wird. Große Anstrengungen
sind gemacht worden, uni sie abzukürzen, denn

^ck̂ lliierter̂Natwner̂ treber̂ aimcĥ zu ihren
es war bereits neun Uhr, wohin wollte sie jetzt?
Nein, nein, nach Hause konnte sie nicht. Sie
mußte ja Geld verdienen. Oder sollte sie doch
heimgehen und sagen: „Ich will den Felix Ebb-

"Hardt nehmen, ich will alles tun, was ihr wollt
; c nur. mich hier bleiben, schickt mich nicht

wieder fort! Da draußen ist's fürchterlich!"
Dann hätte alle Sorge und Not ein Ende, der
Vater ein ruhiges, schönes, zufriedenes Leben,
Hans könnte wieder in der Stadt wohnen. -
Herrgott, Hans! Das hatte sie in den letzten
Tagen ganz vergessen, wenn der nun auch noch
oas Geld zahlen mußte? Schon mehr als eine
Woche war vergangen, seit er ihr von seinen
Sorgen gesprochen. Der arme Bruder hatte ja
niemanden, dem er sich anvertrauen konnte und
würde jetzt erst recht nicht wagen, dem Vater
etwas zu sagen. Wer würde das Geld schaffen?
Vielleicht war es doch möglich, Frist zu erlangen,
oder der Freund zahlte selbst, was er schuldig
war. Sie sann und grübelte und kam nicht
weiter mit ihren Gedanken.

Darüber fielen ihr die Augen zu.
Plötzlich begann der Kleine mörderisch zu

schreien. Sie nahm ihn auf den Arm. Umher¬
tragen konnte sie ihn nicht, dazu war kein Raum.
Er schrie immer lauter. Maria, die im ersten
Male in ihrem Leben mit solch kleinem Kinde zu
tun hatte, wußte sich nicht zu helfen. Sie ver¬
suchte, ihm die Milch zu geben, er schrie nur
immerzu. Maria war dem weinen nahe.

Endlich wurde er ruhiger. Sie wagte nicht,
ihn in sein Bettchen zu legen, aus Angst, er möchte

friedensmäßigen Gewohnheiten zurückzukehren
und diese Gewohnheiten in allen andern Ländern
wiederherzustellen. Wenn die Konferenz der
Alliierten sich über die Bedingungen des Präli¬
minarfriedens geeinigt haben wird, werden diese
dem Feinde zur Annahme vorgelegt werden. Der
Friede wird ein diktierter sein, obgleich die Be¬
dingungen unendlich viel milder sein werden als
die, die Deutschland, wie es Rumänien gezeigt
hat, uns auferlegen wollte. (Köln. Ztg.)

Die Vorschläge für den Völkerbund.
Haag, 11. Jan . Die„Chicago Tribüne" mel¬

det aus Paris : Bis jetzt sind 40 Vorschläge für
die Formulierung des Völkerbundes eingereicht
worden. Amerika hat noch keinen endgültigen Vor¬
schlag ausgearbeitet, aber die Delegierten-sind da¬
mit beschäftigt. Der Pariser Berichterstatter der
„New Pork World" sagt, dieser amerikanische Vor¬
schlag sei bereits fertiggestellt. Darin werde mit¬
geteilt, daß es fick) hier nicht um Theorie, sondern
am Praxis handele. Alle auf der Konferenz ver¬
tretenen Mächte werden das Prinzip der Gründung
genehmigen. Die Form des Beitritts müsse fest¬
gestellt werden, aber es müsse so elastisch sein, daß
die Möglichkeit von Aendernngen aufrechterhalten
bleibe. Außerdem enthalten die Vorschläge folgende
vier bestimmten Punkte.

1. Der Beitritt muß endgültig sein und darf
später nicht rückgängig gemacht werden. 2. Es
wird ein ständiges Schiedsgericht und ein Versöh-
nungsgerichtsMWbildet. 3. Eine Kominifsion wird
ernannt für die Kodifizierung rmd Revision des
Völkerrechls, besonders zur Beseitigung der alten
Präzenzsülle, die bis jetzt so oft das Völkerrecht
beherrschen. 4. Die Unterzeichner verpflichten sich,
den endgültigen Entscheidungen des Vollzugsrats
des Völkerbundes sich zu unterwerfen.

Auf diesen vier Grundlagen muß dann der
weitere Ausbau des Bundes hervorgehen. Bon
allgenreiner Abrüftring ist nicht sofort beim ameri-
Kanischen Vorschlag die Rede, weil man glaubt,
daß. sie automatisch erfolgen wird. Die gegebenen¬
falls gewaltsame Durchführung der Entscheidungen
und Urteile des Völkerbundes soll im Aufträge des
Bundes durch besonders dafür angewiesene Staaten
stattfinden, die als Polizeimacht auftreten. Der
Gedanke einer internationalen Heeres- und Flotten¬
polizei wird als undurchführbar aufgegeben. Die
Gerichtshöfe sollen ständige Körperschaften sein und
wieder ansangen zu schreien. So saß sie stunden¬
lang mit dem Kinde auf dem Arm.

Mitternacht war längst vorüber, als sie das
Ehepaar heimkommen hörte. Sie war noch immer
in den Kleidern und fühlte sich todmüde, da sie
die vorige Nacht nur ganz wenig geschlafen hatte.
Sie trug deshalb das Kind zu seiner Mutter.
Doch diese sagte gähnend: „Ach nein, ich bin
furchtbar müde; ich muß jetzt schlafen. Behalten
Sie es nur. Wofür hätte ich denn ein Dienst¬
mädchen, wenn ich nicht einmal ungestört schlafen
könnte!" -

Die ganze Nacht wollte der Kleine nicht ruhig
sein. Maria behielt ihn auf dem Arm, dabei
nickte sie ein wenig ein. Beinahe wäre er ihr
entfallen. Sie nahm sich vor, den kommenden
Tag das Haus zu verlassen um jeden Preis.
Irgendwo würde sie schon ein Unterkommen
finden.

Am Morgen war sie kaum imstande, die viele
ihr von der Hausfrau aufgetragene Arbeit zu
bewältt'gen. Sie hatte in diesen beiden Tagen
auch nichts rechtes zu essen bekommen, denn diese
Frau verstand vom Kochen ebenso wenig wie von
der anderen Arbeit. Da der Hausherr sagen
ließ, er werde nicht zum Essen kommen, so gab ee
heute nur Hering und Kartoffeln. Maria würgte
an dem halben Hering herum̂ den man ihr vor-
gelegt. Nach dem Essen pflegte Frau Gehring
stundenlang zu schlafen. Diese Zeit wollte Maria
benützen, sich heimlich aus dem Staube zu machen.
Sie legte sich alles zurecht, packte ihre Sachen ein
und zog sich an.

(Fortsetzung folgt.)



A«Mt Eimchün trau Nßm nr.'<’lmppii!
Am 19. Januar findet die Wahl zur Nationalversammlung statt . An diesem

Tage wird es in Euere Hand gelegt, wie die künftige Volksvertretung beschaffen
sein soll. An Euerem eigenen Leibe habt Ihr bisher erfahren müssen, wie Reak¬
tion und .Kapitalismus Euere heiligsten Gefühle in den Staub getreten haben.

Bürger und Bürgermnr
es gibt nur eine politische Partei , die Euere Rechte in einem Geiste vertritt , der
Euch völlige Entwicklungssreiheit für Euch und Euere Kinder verbürgt , das ist die
Partei der

Mehrheits -Sozialdemokraten.
Nur diese dürft Ihr wählen!

Sie tritt in erster Linie dafür ein, daß die dringend notwend.
Sicherheit und Ruhe im Reich

zurückkehrt und auch fernerhin gesichert bleibt . Wie in Berlin , so wird die jetzige
Regierung die spartakistischen Umtriebe auch anderweitig niederzwingen . Nur so kann der

Fortgang des Wirtschaftslebens
gesichert werden , damit Ihr

Arbeit und Brot
habt . Keine notwendige Wirtschaftsgruppe darf in ihrer Entwicklung behindert
werden ; die dem Volksleben schädlichen Auswüchse müssen jedoch möglichst ver¬
schwinden. Die erstrebte

sozialistische Wirtschaftsordnung
kann und darf nur ganz allmählich und organisch erfolgen , so daß Härten unter¬
bleiben. Also

keine Verstaatlichung von klein - und Mittelbetrieben!
keine Wegnahme kleinbäuerlicher Ländereien!

Darum Ihr Kleinbauern , Handwerker , Kaufleute usw., laßt Euch nicht irre machen
geht ruhig Euerem Gewerbe nach. Euere Betriebe können ja garnicht vergesellschaftet
werden ! Hingegen setzt sich die Sozialdemokratie dafür ein, daß Staat und Kirche
von einander geschieden werden und zwar nach einem Modus , der beiden Teilen
dienlich sein wird.

Insbesondere auch Ihr

Frauen und Mädchen,
die Ihr zum ersten Male zur Urne schreitet, denkt daran , wer seit langen Jahren
für Euer Wahlrecht eingetreten ist : einzig und allein

die Sozialdemokratie.
Darum Ihr Wähler und Wählerinnen , nur den Mehrheitssozialisten dürfen Euere
Stimmen gehören ; entscheidet Euch alle für die Liste, beginnend mit dem Namen

Scheidemann.
Die sozialdemokratische Mehrheitspartei.

nicht, wie es beim heutigen Schiedsgerichtshof im
Haag der Fall ist, nur für einzelne Fälle ernannt
werden.

rttts «tfffe fern.
Idstein, den 17. Januar 1919

— Ein ehrlicher Finder. Frl. Sch. von hier
verlor am 14. d. Mts. vormittags ihre Brief¬
tasche mit 365 Jl  Inhalt auf dem Wege zur
Fabrik. Der Sergeant 36. des Inf.-Regts. 110
fand diese Brieftasche und machte noch am
gleichen Vormittag die Besitzerin ausfindig.

— Die Wahlen zur Nationalversammlung
finden also an diesem Sonntage von vormittags
9 llhr bis abends8 llhr statt. Es dürste sich
empfehlen, die Wahl familienweise recht früh¬
zeitig vorzunehmen, um einem Gedränge in den
letzten Stunden vorzubeugen. Die Stimmzettel
müssen von weißem Papier und dürfen mit keinem
Kennzeichen versehen sein; sie sollen9 X 12 Zenti¬
meter groß und von mittelstarkem Schreibpapier
sein und sind von dem Wähler in einein mit amt¬
lichem Stempel versehenen Umschlag abzugeben.
Diese Umschläge erhält der Wähler von einer Person,
die der Wahlvorstand am Eingang des Wahllokals
aufgestellt hat. Um das Geheime der Wahl zu
wahren und von niemand kontrolliert oder beein¬
flußt zu werden, begibt sich der Wähler sodann in den
dazu bestimmten Nebenraum oder an einen abseits
stehenden Tisch, steckt den nach seinem politischen
Gewissen allserkorenen Stimnlzettel in den Umschlag,
tritt an deil Vorstandstisch, nennt seinen Namen
«nd übergibt den Umschlag mit deiil Stimmzettel
dem Wahlvorstand, der ihil sofort uneröffnet in die
Wahlurne legt.

— Die amtlichen Vorschlagslisten zur deut¬
schen Nationalversammlung sind erschienen. Es
sind sieben Listen: 1. WahlvorschlagD i ß -
mann (Unabhängige), 2. Luppe (Demokra¬
tische Partei), 3. Müller - Fulda (Zentrum),
4. R i eß e r (Deutsche Volkspartei), 5. Schei-
bemann (Mehrheitssozialisten), 6. V e i dt
(Deutschnationale Volkspartei), 7. W a ßma nn.
Die Listen3, 4 und6 sind miteinander„ver¬
bunden".

— Ein neues Gemeindewahlrecht. Die
„Rheinische Zeitung" schreibt: Der Gesetzent¬
wurf auf Einführung eines demokratischen Ge-
meindewahlrechts ist, wie wir von zuständiger
Seite erfahren, vom preußischen Ministerium
des Innern fertiggestellt und wird in den näch¬
sten Tagen das Staatsministerium beschäftigen.
Der Entwurf sieht für die Wahlen zu den Ge¬
meindevertretungen in ganz Preußen das allge¬
meine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht für
alle über 20 Jahre alten Einwohner ohne Unter¬
schied des Geschlechts vor. Er hebt die Be¬
schränkungen der Wählbarkeit von Lehrern und
der übrigen Personen auf, denen bisher ein
passives Gemeindewahlrecht nicht zustand und be¬
seitigt eine Reihe weiterer Einschränkungen des
Wahlrechts. Auch das Hausbesitzerprivilegwird
durch den Gesetzentwurf außer Kraft gesetzt. Es
'besteht, wie wir erfahren die Absicht, die Ge¬
meindevertretungenschon in allernächster Zeit
aufzulösen und die Neuwahlen sofort auf Grund
des neuen Wahlgesetzes anzuordnen. Eine ähn¬
liche Reform ist für das Wahlrecht zu den Kreis¬
tagen und zu den Provinziallandtagen in Vor¬
bereitung.

Wiesbaden, 14. Jan. Ein schwerer Unglücks-
fall trug sich am Montag in der Kirchgasse zu,
in der Zeit, als gerade das abgelöste französische
Wachkommando mit klingendem Spiel die Straße
pasiierte. Ein schweres Lastauto, das in schneller
Fahrt daherkam, überfuhr die 9jährige Schülerin
Katharina Heiner,  Riehlstraße2 wohnhaft,
die nicht mehr rechtzeitig genug ausweichen
konnte. Mit schweren Beinverletzungen wurde
das Kind von der Sanitätswache nach dem städt.
Krankenhaus gebracht, wo es bald darauf ver¬
starb.

Wiesbaden, 15, Jan. Am7. Dezemberv. Is.
war im hiesigen Schlosse ein Massenandrang bei
der Verteilung von Stiefeln, die dort aufbewahrt
wurden. Trotz des Massenbetriebs fiel es auf,
daß der Händler KarlB . aus der Grabenstraße
fünf Paar Militärstiefel nach Hause geschleppt
hatte. Bei der sofort vorgenommenen Haus¬
suchung fanden sich die Stiefel, die er sich, wider¬
rechtlich angeeignet, noch alle vor. Wegen Be¬
trugs erhieltB. von den Schöffen eine Geldstrafe

- von 25 Mark. Die Anklage wegen Diebstahls
wurde fallen aelasien, da an dem fraglichen Tage,
wie der Vorsitzende, Amtsgerichtsrat Kayffer,
ausführte, tausende von Plünderern sich vor dem
Schlosse eingcfunden hatten und es sich um eine
Massenpsychose gehandelt habe, der der Einzelne
nicht hätte widerstehen können.

Frankfurt, 13. Jan. Am Freitag abend gegen
6 llkr entstand in dem Eckhause der Mosel- und
Kaiserstraße(nördliche Seite), gegenüber dem
„Kaffee Corso", ein Brand, der in dem mit
Warenlagern aller- Art gefüllten Gebäude reiche
Nahrung fand. Alles Brennbare dürfte vernich¬
tet worden sein.

Weisenau, 15. Jan. Der Barbier JosefM a i
von hier kam mit seinem 18jährigen Sohn in
Streit. Der letztere ergriff ein Messer und stach

auf seinen Vater ein, der schwer verletzt ins I
Krankenhaus nach Mainz geschafft wurde. Der j
Zustand des Verletzten ist lebensgefährlich.

Kostheim, 15. Jan. Aus Liebeskummer öffnete
der kaum 16jährige WilhelmV o l l r a t h in
der Wohnung seiner Eltern den Gashahn und
atmete die ausströmenden Dünste ein. Die Mut¬
ter fand den Jungem bewußtlos am Boden liegen.
Herbeigeholte Hilfe brachte ihn ins Krankenhaus.

Aßmannshaußen, 13. Jan. Am Abend des
2. Januar verließ der Küfer Wilhelm Kraus¬
haar  feine Arbeitsstätte. Es liegt die Ver¬
mutung nahe, daß er bei der Dunkelheit infolge
eines Fehltritts in den Rhein gestürzt und er¬
trunken ist.

Weilerbach, 13. Jan. Seit einiger Zeit ver-.
setzt ein Brandstifter die Gemeinde in Aufregung.
Auch in vorletzter Nacht versuchte er sein Werk
.fortzusehen. Er b»5.b sich nach dem Krausenhof,
wo er versuchte, das Anwesen von Weber in
Brand zu sehen. Von Weber verfolgt, schoß er
diesem durch die Hand. Der Verletzte be¬
gab sich nun nach Weilerbach zum Arzt, um sich
verbinden zu lassen. Während dieser Zeit legte
der Unhold doch an Webers Haus Feuer, das
jedoch bald gelöscht werden konnte. Hierauf ging
er in den Ort und zündete das Anwesen von
Wilhelm neben dem Schulhaus an. Wenn auch
hier das Feuer erst später bemerkt wurde, so ge¬
lang es doch durch rasches Zugreifen der Feuer¬
wehr und Hausbewohner, dessen bald Herr zu
werden und weiteres Umsichgreifen zu verhin¬
dern. Die Aufregung unter der Einwohnerschaft
wird begreiflicherweise immer größer.

Köln, 12. Jan. Wie die städtische Verwal¬
tung mitteilt, hat die preußische Regierung den
Plan der Stadt Köln, ihre wissenschaftlichen An¬
stalten zu einer neuartigen Universität auszu¬
bauen, genehmigt.

Kopenhagen, 11. Jan. Der Korrespondent
der „Morning Post" drahtet seinem Blatt aus
Archangelsk, er habe von einem russischen Fürsten,
der dort angekommcn sei, erfahren, baß der Zar
mit seiner Familie noch am Leben sei und in Ruß¬
land verborgen lebe.

Kirchliche Nachrichten. ,
Evang. Kirche zu Idstein.

Sonntag , den 19. Januar 1919, 2. Sonntag n. Epiphan.
Vormittags 10 Uhr. Lied : 12, 16, 16 Vers 5.

Dekan Ernst.
Abends ö Uhr. Lied: 128, 1—4. 5 und 8.

Pfarrer Mose r.

KatholischeKirche zu Idstein.
Sonntag , den 19. Januar.

Morgens 10 Uhr. Hochamt mit Predigt und Segen.
Nachmittags 2 Uhr. Andacht.

Niarrer Buscher.

Spruch zum Frauenwahlrecht.
Ihr habt die Wahl, die Wahl ist Euch gegeben!
Nichtsein und Sein; — Ertrinken oder Leben; —
Nein oder Ja; — Zertrümmern oder Bau'n! —
Ihr habt die Wahl! I hr habt sie. Wählt, ihr

Frau'n!
Frida Schanz.

Die Deutsche
demokratische Partei

will den Freien Bauern
auf freiem Boden.

Mehr denn je brauchen wir einen
starken Bauernstand. Kein Wirt¬
schaftszweig ist weniger geeignet
zur„sozialdemokratischen“Ver¬

staatlichung.
Der Vorstand d. Deutschen demokratischen

Partei Idstein.
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Wer mit uns

Deutschland vor dem Untergang bewahren,
Brot, Friede und Arbeit sichern,
Religion, Kirche und Kultur dem Volk erhalten,
Recht, Freiheit und Ordnung schaffen,
die Gleichberechtigung aller Volksschichten durchführen,
den Privatbesitz sichern,
durch engen Zusammenschluß des gesamten Bürgertums
jeder Gewaltherrschaft entgegentreten
und für Deutschlands Zukunft -
aus den Trümmern der Gegenwart
neues, blühendes Leben erstehen lassen will

der wähle mit uns am Sonntag , den 19. Januar 1919 zur

deutschen National-Bersammlung
die Kandidaten der

Mischen Bolksparlei
Geh. Justizrat Dr. 3 . Rießer, Berlin
AmtsgerichtsratE. Lieber, Rechtsbeistand der Landwirtschafts-

Kammer, Wiesbaden
Arbeitersekretär Geister, Frankfurta. M.
StadtverordnitcnvorsteherDr. W . F . Kalle, Biebrichs. Rh.
Frau Julie Bassermann, Mannheim
Ingenieur Chr. Bansa, Limburg
Stadtverordneter Dr. Herm. Rumpf, Frankfurta. M.
Stadtrat Heraus, -Fabrikant, Hanau a. M.

Stadtverordneter Fr . Behle . Kaufmann und Teichwirt,
Homburgv. d. H. ^ m

Schornsteinfegermeister 3ean Franck, Frankfurta. M.
Julie Beide, Oberlehrerin, Frankfurta. M-
Kreisticrarzt Dr. Fürgen Luders» Dillenburg
Professor Hans Koppe, Marburg
Landesbibliothekar Dr. Wilh . Hopf. Kassel
Dr. Friedr. Böttcher, Schriftsteller, Mengermghausen,

lWaldeck).

Deutsche Volkspartei , Wiesbaden.

Postverkehr.
Gemäß den Anordnungen des kommandierenden

Generals der verbündeten Heere werden die Poft-
verbindungen wiederhergestellt und nachstehenden
Regeln unterworfen, die nicht burd) ungesetzliche
Vorurteile, sondern durch die Ausrechterhaltung der
militärischen und allgeineinen Sicherheit bedingt sind:
I. Postverkehr von oder nach den Ländern der
Entente oder den von den verbündeten Heeren

besetzten Gebieten:
Der Schriftverkehr ist folgenden Regeln unter¬

worfen:
1. Deutliche lesbare Schrift, soviel wie möglich

in lateinischen Buchstaben.
2. Allein zugelassene Sprachen: Französisch, Eng¬

lisch, Italienisch, Spanisch, der elsässische Dialekt
und Deutsch; nur Hochdeutsch unter Ausschluß
der ländlichen Dialekte ist zugelassen.

3. Adresse des Absenders: Die Briefe müssen
auf der Rückseite des Umschlags die volle und
lesbare Adresse des Absenders tragen. Jede Zu¬
widerhandlung gegen diese Verordnungenoder
jedes Einschreiben einer falschen Adresse können
die Unterbrechung des Briefwechsels nach sich ziehen.

4. Der Gebrauch von gefütterten Briefum¬
schlägen ist untersagt.

5. Auflieferung der Briefe: Die Briefe sind
geschlossen von den Absenderir in die gewöhnlichen
Briefkästen zri werfen.
■5. 0. Verbot, Briefschaften zu befördern. Es ist
jeder Person, die nicht in Diensten der Post steht,
und jedem anderen Transportunternehineii außer
der Post, sei es zu Lande, zu Wasser, per Bahn
oderm den Lüften streng verboten, sich an der
Vesorderung von Korrespondenzen zu beteiligen,

— Briefe, Mitteilungen, Postkarten, Vervielfäl¬
tigungen oder Drucksachen:

a) für Rechnung eineŝDritten, einerlei an welche
Adresse;

b) für eigene Rechnung außerhalb des Post-
Kreises des Ursprungsortes(der Umkreis,
der durch das betr. Postamt bedient wird).

Durch die Gendarmerie und alle anderem be¬
auftragten Agenten der verbündeten Polizei werden
Untersuchungen und Haussuchungen vorgenommen,
die notwendig werden, um die Zuwiderhandlungen
gegen dieses Verbot festzustellen. Die Zuwider¬
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahr und bis 1000 Franken Geldstrafe bestraft.

II. Zugelaffene Postsendungen. Vorstehende
Verordnung hat nur Bezug auf den Schriftwechsel
als solchen: unter dieser Bezeichnung sind zu ver¬
stehen alle mit der Hand geschriebenen Privat¬
oder Geschäftsbriefe, Postpakete, Muster, einge¬
schriebene oder Wertsendungen, Kataloge oder ge¬
schriebene oder gedruckte Preislisten, die für Indu¬
strie und den Handel notwendigen, geschriebenen
oder gedruckten Rundschreiben oder Briefe.

Vorstehende Verordnung hat keinen Bezug auf
Zeitungen jedweder Art (politischer, wirtschaftlicher
oder finanzieller Natur), Bücher, Monats- oder
Wochenhefte, Maueranfchläge, Plakate, Zeich¬
nungen, Bekanntmachungenund Kinofilms: der
Druck, die Herausgabe, der Verkauf und Tausch
der vorgenannten Artikel bleibt einer späteren Re¬
gelung Vorbehalten. Bis zur Veröffentlichung dieser
Verordnung ist die Ein- und Ausfuhr aller Zei¬
tungen, Revuen usw. streng untersagt. ,

1. Innerhalb der von den franz.Truppen besetzten
I Rheinlande ist der Schriftwechsel jeder Art gestattet.

2. Zwischen den von den französischen und den
verbündeten Truppen besetzten Rheinlanden ist der
Schriftverkehr jeder Art gestattet.

3. Zwischen den von den sranzösischenHeeren
besetzten Rheinlanden und dem nicht besetzten
Deutschland

ist untersagt jeder private Briefverkehr:
sind zugelassen industrielle oder geschäftliche Korre¬

spondenz nach beiden Seite,' ' Kataloge, Preislisten,
Rundschreiben, Briefe oder Drucksachen) :

sind verboten Postpakete:
sind zugelassen Muster ohne* Wert nach allen

Richtungen: sind zugelassen Geld- und Wert¬
sendungen in jeder Form vom nichtbesetzten Ge¬
biet nach dem besetzten Gebiet— in umgekehrter
Richtung nicht zulässig.

Immerhin haben die Ausnahmekommissionen
in Trier und Straßburg die Befugnis, die Geld-
und Wertsendungen von dem linken nach dem
rechten Rheinufer zu gestatten, wenn es sich um
gesetzlich erlaubte Geschäfte vor der Besetzung
bandelt Der hierauf bezügliche Schriftwechsel
muß durch die Beteiligten an diese Kommissionen
gerichtet werden, die ihn weiterleiten.

Berwaltungsdienstbriefe(deutsche oder nicht¬
deutsche) sind nach allen Richtungen zugelassen
unter der Bedingung, daß sie nichts enthalten,
was der Sicherheit und der Stellung der verbün¬
deten Truppen und dem Ansehen schadet, auf das
sie wie ihre Regierung Anspruch haben.

4. Zwischen den von den französischen Truppen
besetzten Rheinlanden einerseits und den neutralen
Ländern(Luxemburg einschließlich) andererseits wie
vorstehend. .

Die Ausnahme-Kommissionen, die spater ge-



bilöet werden sollen, um den Verkehr zwischen
den Rhemlanden und den linksrheinischenNachbar¬
ländern zu regeln, werden befugt sein, die Geld-
und Wertsendungen von diesen Ländern nach den
von französischen Truppen besetzten Jheinlanden
3L1 roenn  es sich uni gesetzlich erlaubte
Geschäfte handelt, die vor der Besetzung getätigt
worden sind. Alle diesbezüglichen Schreiben werden
durch die Behörden diesen Kommissionen zugeleitet
sobald die Bildung dieser letzteren dem Publikum
bekanntgegeben worden ist. Spätere Anordnungen
werden die Richtlinien angeben, die für alle anderen
Geld- oder Wertsendungen zu befolgen sind.
. i- f*; Molsche." den von den französischen Truppen
besetzten Rheinlanden einerseits und Elsaß-
Lothemgen andererseits gelten dieselben Richtlinien
wie vorstehend.

. Zwischen den von den französischen Truppen
besetzten Rheinlanden einerseits und Frankreich
und den verbündeten Staaten andererseits-

Jeder Schriftwechsel ist bis auf weiteres unter¬
sagt mit Ausnahme desjenigen für die Soldaten
der Entente, die nicht an eine Militärpost anae-
schlossen sind, und für Zivilisten der Ententeländer,
die sich m den besetzten Rheinlanden aufhalten.
Für den Austausch von geschäftlichem Briefverkehr
und für Geld- und Wertsendungen, die in der Zu¬
kunft gestattet werden könnten, werden später Ver¬
ordnungen erlassen werden.
. . chb dem Tage der Veröffentlichung durch
die zuständige Behörde in Kraft.

-i- *
. .Auf Anordnung des Herrn *Administrateurs

wird vorstehende Bekanntmachung über den Post¬
verkehr veröffentlicht.

Langenfchwalbach. den 13. Januar 1919.
_ Der Landrat: von Trotha.

Wahl zur verfassunggebenden
deutschen

Nationalversammlung.
Bei dieser am 19. Januar 1919 stattfindenden

^ssen Stadt einen Stimmbezirk um-
Als Wahlvorsteher ist ernannt der Beigeord¬

nete und Stadtälteste Greuling und als dessen
Stellvertreter der Magistratsschöffe und Stadt¬
alteste Barthel.

Ais Wahlraum ist nicht die Turnhalle an der
Lnnburgerstraße sondern das hintere Zunmer im

Stock des neuen Baugewerkschulgebäudes
siobcrhmv der Schuldienerwo nung) bestimmt. Die
Wahlhandlung beginnt am genannten Tage Bor-

0 llhr und wird um 8 Uhr nachmittagsgeschloffen. s
Dies wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Idstein , den 10. Januar 1919.

Der Magistrat:
_ Leichtf u ß,  Bürgermeister.

Wahlen zur verfassunggeberst
den preußischen Landes-

Versammlung.
DieWahlen finden am Sonntag , den26.Januar

1919 statt, und zwar in der Zeit von 9 Uhr vor-
mlttags bis 8 Uhr nachmittags.

Wahlberechtigt sind alle deutschen Männer und
Frauen, soweit sie in Preußen wohnhaft sind—
auch die Personen des Soldateifftandes— die am
Wahltage das 20. Lebensjahr vollendet haben.

Für diese Wahlen bildet die hiesige Stadt einen
Stimmbezirk für sich. Der Wahlvorsteher, sowie
dessen Stellvertreter, sowie der Wahlraum bleiben
dieselben wie bei den Wahlen zur deutschen National¬
versammlung.

Dies wird hiermit zur Kenntnis gebracht.
Idstein , den 17. Januar 1919.

Der Magistrat:
Leichtfuß,  Bürgermeister.

Grüßen der Herrn Offiziere.
Auf Befehl der Kommandantur sollen auch die

Kinder die Herrn Offiziere freundlich grüßen, ohne
hierbei die Hände in den Taschen zu haben, was
hiermit veröffentlicht wird.

Idstein,  den 17. Januar 1919.
Der Bürgermeister : Leichtfuß.

Arbeit und Brot!
»s SÄÄ 5Ä5 •* “*•' u

. , Der Sozialdemokratie ist bisher die Mehrzahl der deutschen Arbeiterschaft aefolat Darf die-;
.uch m Zukunst der Sali fein? Auch auf Me Äzialkmakrall! ha, kr H ,mb bie Reoolustün
geroaltigen Cmfluff ausgeubt. Sie ist in gorei Teile zerfallen, die Im heftigen Kampf stehen:
ist st» n-a Sozialdemokraste" steh! in Berlin unter dem Einfluh kr SpartaKusleule

'"hlVt 1* , ? re Kampfmittel. Selbst da- fpzlaldemokwhfche PanLorgan den „Vorwärts hatten sie mit brutaler Gewalt unter ihre Botinäßiakeit aerwunaen Einer

ä  ^ norbnunä * * * 9,b‘ es

. .Die offizielle Sozialdemokratie ist durch lüe Revol!ttion"zur Reqieruna aelanat in ibren ^ än-
.d« gesäte Staatsgewalt. Das ErgePnis ist we ?aL trauri ämme7l?che

Berscksteuderuna^rmd̂ Zerttü mmernn"^ ' vollständige Zerrüttung im Inneren und unverantwortliche/)ersaiieuOerung und Zertrümmerung unseres Nationalvermögens. Der Friede so trauria er aucb ist

SÄ » « tb " str .S "" der uuerir-gllchen Lruug .' L für d7 ? b L
Fall Das & * lüarmes 3,mnier  brmgm müssen. Nichts von allem ist der

, , . 0 . . Gespenst des Hungers und der Arbeitslosigkeit
umher, weil die Industrie nicht mehr zu arbeiten vermag. Die sozialistische Reqieruna

muß ougestchen, daß die allgemeine Vergesellschaftung der Produktion der Ruin der Volkswirt-
schaft sein wurde, daß der Privatunternehmer nicht entbehrt werden kann. Sie gesteht damit den

Bankerott der sozialistischen Lehre
™at t)ätte  ~ieJe "Vergesellschaftung" bedeutet! Eine Verewigung und kauin auszudenkende

»SÄtTSieÄ 9tfam,Cn̂ 'uhrlnbnstrle . ahne die Dealfchland9
bio offizielle Sozialdemokratie kann daher nicht mehr die Partei des politisch reifen

partes und"der deutschen D̂olksnô ei ?̂ -̂ chUehendeu Parteien, der Deutschnationalen̂Volks-

lie <M ? b"e®‘SSeteKS bi“ °°" "iem0"be" btbrol>t finb'

Deutsche demokratische Partei
. Slk ist die Partei des ganzen Volkes, so weit es ehrlich schafft und arbeitet. Wir wollen

^ '^ berechtigung aller Volksgenossen ohne Unterschied des Standes, des Geschlechts und des Glau¬
bens kräftigen Ausbau unserer Sozialpolitik- Erhaltung der Familie dadurch daß jeder in seinem
Smkoiinncn so gestellt wird, daß seine Frau und seine Kinder sorgenfrei davon leben können- gerechte

Uni- rsftar&eI Heranziehung der großen Vermögen und derKriegsgewinne n̂nd unter
E » Bevorzugung einz/ne? Klaffm'Ä

Ordnung , Arbeit und Brot.

Der Wahlverein der Deutschen demokralischen Parkei.
Wählt zur Nationalversammlung die Liste

Todes -Anzeige.
Gestern Morgen wurde mir mein über alles geliebtes, gutes Kind, mein treuer

Bruder, unser guter Enkel, Neffe und Vetter

Fritz Maronde
nach kurzem schweren Leiden im Alter von 14 Jahren nun auch noch genommen

Idstein , den 17. Januar 1919.
In tiefstem Leide:

Frau Henriette Maronde Wwe., geb. Stiehl
Hans Maronde

' - Christian Stiehl
Familien Ernst Greuling und Georg Hill.

« •ÄfSÖfi ? i1” nÄ bra  s Nhr. vom

Bekanntmachung.
Die Viehstandsverzeichnisse der hiesigen Stadt

liegen in der Zeit vom (8. bis einfchl. Zi . Jan.
1919 Zur Einsicht im Rathaus offen.

Idstein , den *5. Januar 1919.
_ Der Bürgermeister: Leichtfuß.

Handwerker
39 Jahre , Witwer mit 3 Kindern, 4—10 Jahre
alt, wünscht mit einem soliden Mädchen od. Witwe
im Alter von 30—40 Jahren bekannt zu werden,
zwecks späterer Heirat . Bild erbeten. Offerten
unter Nr . 11b an den Derl. ds. Blattes.

Tüchtiger Schneideraeselle
«esucht . August Kern.

Aleischverkauf.
Samstag wird verkauft in den Geschäften von

Baum . Dambeck. Heß. Hoffmann. Reichard.
Roos und Schütz:

Fleisch das Pfd. 2.20 M
Wurst „ „ 1.80 .

Der Verkauf ist wie folgt geregelt?
Buchstabe R nachm

S •
* TUBWZ
.. A B

E D E F
G H
I K "
L M
NOPQ "

1 Uhr
1' /- ..
2 ..
21/* ..
3 ,
31/2 „
4 „
4' /, „
5 ..

Haferflocken
in den Geschäften von Lang. Ott . Dietrich. Recker,
Münster» Pfaff , Huster. Auf Lebensmittelkarte
85 ze 2 Pfund . Preis für 1 Pfund 64 Pf.

Id stein,  den 17. Januar 1919.
Der Magistrat:

Leichtfuß,  Bürgermeister.

Freiwillige Versteigerung.
Am Dienstag , den 21. Januar , nachmittags

.versteigere ich gegen bare Zahlung sämt¬
liche Möbel und Haushaltungsgegenstände der
verstorbenen Wilhelmine Reumann Wwe.

Niederauroff , den 14. Januar 1919.
_ Der Pfleger: Wilhelm  Kern.

Achtung.
Krankenkasse Unterstützungs -Derein.
Die Herren,  welche vor dem Krieg Mitglied

waren und es wieder fein wollen, müssen sich bis
zum 1. Februar ds. Js . anmeldcn bei K . Bassing.
_ _ _ Der Vorstand.

Mlchversorgung.
„ . Die Ausgabe und Regelung der Milchkarten

n .uni) ^vnke erfolgt Freitag Abend von
»—9 Uhr im Lehrerzimmer der Realschule.

Ausschuß für Milchversorgung

Junges Mädchen
vom Lande (Waise) sucht Stelle. Näh. bet

Wilhelm Kern, Niederauroff.
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